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Der Bankensektor ist seit geraumer 
Zeit Gegenstand politischer und öko-
nomischer Diskussionen. Von Konso-
lidierungsbedarf sprechen die einen, 
Wettbewerbsverzerrungen durch öf-
fentlich-rechtliche Kreditinstitute re-
klamieren die anderen. Indes, die bis-
her bekannte Kritik bleibt im Kern un-
begründet. Vor allem unterschlägt sie 
die Vorteile des Drei-Säulen-Prinzips 
für die Kunden und die Gesamtwirt-
schaft. Zudem fehlt eine überzeugen-
de konzeptionelle Alternative. 

Das „Forschungszentrum für Spar-
kassenentwicklung e. V. (FZSE)“, 
das im Mai auf unsere Initiative 

an der Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg ins Leben gerufen wurde, 
bekennt sich daher ausdrücklich zum 
Drei-Säulen-Modell und verteidigt eben-
so explizit die besondere Rolle von Spar-
kassen im europäischen Bankenmarkt.

Das FZSE wird von einem vierköp-
fi gen Direktorium aus dem Lehrkörper 
der Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaft geführt. Horst Gischer, der ge-
schäftsführende Direktor des Zentrums, 
ist Professor für Volkswirtschaftslehre 
mit dem Schwerpunkt Geld und Kredit. 
Als stellvertretender geschäftsführen-
der Direktor fungiert Thomas Spengler, 
Professor für Betriebswirtschaftslehre, 
insbesondere Unternehmensführung 
und Organisation. Peter Reichling, Inha-
ber des Lehrstuhls für Finanzierung 
und Banken, sowie Ulrich Burgard, Pro-
fessor für Handels- und  Wirtschaftsrecht, 
komplettieren das Leitungsgremium. 

Es ist die bislang einzigartige und 
ausgesprochen nützliche Kombination 
von Fachkompetenzen, die dem FZSE 
die Möglichkeit gibt, sowohl praktische 
als auch theoretische Fragestellungen 
aus verschiedenen Perspektiven zu be-
leuchten und damit zu innovativen Ein-
sichten zu gelangen. Alle Direktoren 
sind ausgewiesene Forscher mit inter-
nationalen Kontakten und Publikati-
onen. Wir sehen in der Bündelung un-
serer wissenschaftlichen Interessen 
auch eine Möglichkeit zur Profi lierung 
des Hochschulstandortes Magdeburg.

Betonung liegt auf
Unabhängigkeit

Allerdings verstehen wir uns nicht als 
verlängerter Arm oder Sprachrohr der 
Sparkassen-Finanzgruppe, sondern su-
chen die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit anwendungsorientier-
ten Problemen des deutschen Finanz-
sektors. Bei der Diskussion um die No-
vellierung einzelner Landessparkas-
sengesetze etwa gehen die ökonomi-
sche und die juristische Sphäre unmit-
telbar ineinander über. 

Die Frage nach den Eigentümern 
einer Sparkasse ist gerade nicht trivial, 
sondern bedarf einer eingehenden Ana-
lyse, die auch an der Neugründung der 
Institute nach 1945 ansetzen sollte. Die 
Einführung grundsätzlich handelbaren 

Trägerkapitals könnte daher eine Rich-
tung vorgeben, die weder von der Idee 
eines öffentlich-rechtlichen Finanzsek-
tors gedeckt ist, noch den Interessen 
der Kundschaft Rechnung trägt. Auch 
wenn die Möglichkeit der freihändigen 
Veräußerung des Trägerkapitals durch 
die Gebietskörperschaften heute von 
manchen noch rigoros ausgeschlossen 
wird: So mancher Politiker ist der Ver-
suchung erlegen, durch den Verkauf 
des Tafelsilbers kurzfristige Einnahme-
ausfälle zu kompensieren – daher „weh-
ret den Anfängen“. Die Übernahme von 
Sparkassen durch private Kreditinstitu-
te würde die Bankstellendichte auf dem 
Land eher verringern als verbessern. 

Strategische Positionen
energischer nutzen

Den öffentlich-rechtlichen Akteuren 
fehlt es bisweilen an der energischen 
Nutzung ihrer strategischen Positionen. 
Die regionale (Ein-)Bindung ist ein 
Pfund, mit dem nachhaltig gewuchert 
werden kann. Nachdem die privaten 
Kreditinstitute die Fläche fl uchtartig 
verlassen und sich auf die Zentren kon-
zentriert haben, liegt die Finanzierung 
der gewerblichen Infrastruktur ländli-
cher Regionen vornehmlich bei den 
Sparkassen und Kreditgenossenschaf-
ten. Das ist nicht nur eine Bürde, son-
dern auch ein Vorteil bei der Akquisiti-
on von Kundeneinlagen. Diesen Wett-
bewerbsvorsprung heißt es zu behaup-
ten, auch gegenüber Vorwürfen aus 
Brüssel. 

Die Corporate-Governance-Syste-
me angelsächsischer Prägung unter-

scheiden sich grundlegend von der 
deutschen Finanzmarktorganisation. 
Zudem fehlt es vielen ökonomischen 
Analysen an der notwendigen Kenntnis 
der einschlägigen deutschen Gesetzge-
bung. Die zähe Auseinandersetzung um 
das im Paragraf 40 KWG geregelte Na-
mensrecht der Sparkassen ist ein pro-
minenter Beleg für diesen Sachverhalt. 
Solange den ausländischen Beobach-
tern die Strukturelemente des deut-
schen Bankensektors nur unzulänglich 
bekannt sind, ist Verständnis für den 
nationalen Standpunkt kaum zu erwar-
ten. 

Dem Erklärungsnotstand
Abhilfe leisten

Wir kommen regelmäßig in einen Er-
klärungsnotstand, wenn wir einen aus-
wärtigen Kollegen mit Blick auf die Zu-
sammensetzung von Verwaltungsräten 
öffentlich-rechtlicher Institute davon 
überzeugen wollen, dass Sparkassen 
keine staatlich geführten Unternehmen 
sind. Es besteht mithin nicht nur Auf-
klärungs-, sondern auch Änderungsbe-
darf. Unser Zentrum will auch hier als 
Ansprechpartner von Sparkassen und 
Verbänden dienen, um aus wissen-
schaftlicher Perspektive Argumentati-
onshilfen und strategische Alternativen 
zu erarbeiten. Parallel suchen und füh-
ren wir gezielt die inhaltlich fundierte 
Diskussion auf wissenschaftlichen 
Fachkonferenzen.

Unsere Initiative fällt bei den öffent-
lich-rechtlichen Akteuren auf frucht-
baren Boden, wie sich an der Mitglie-
derstruktur erkennen lässt. Zu den 

Gründern des Zentrums zählen neben 
der Wissenschaftsförderung der Spar-
kassen-Finanzgruppe e. V. der Sparkas-
senverband Niedersachsen (SVN), die 
Norddeutsche Landesbank Girozentra-
le (Nord/LB) und die Stadtsparkasse 
Magdeburg. Erst unlängst bat auch der 
Ostdeutsche Sparkassenverband (OSV) 
zu einem ausführlichen Informations-
gespräch nach Berlin, eine aktive Un-
terstützung des FZSE wurde avisiert.

Um die enge, praxisorientierte Ver-
bindung zwischen den Wissenschaft-
lern einerseits und der öffentlich-recht-
lichen Zielgruppe andererseits zu ver-
stärken, wurde ein Kuratorium ein-
gesetzt, das die Aktivitäten des For-
schungszentrums begleitet. An seiner 
Spitze steht Dr. Jürgen Allerkamp, Vor-
standsmitglied der Nord/LB. Das Gremi-
um, in dem alle institutionellen Mit-
glieder des FZSE mit Sitz und Stimme 
repräsentiert sind, wird ergänzt durch 
einen Vertreter des Deutschen Sparkas-
sen- und Giroverbandes (DSGV).

Diplom- und Projekt-Arbeiten
für Studenten geplant

Unser Angebotsspektrum beschränkt 
sich jedoch nicht allein auf wissen-
schaftliche Expertisen. Wir sehen einen 
weiteren Schwerpunkt in der gegensei-
tigen Unterstützung bei der Fort- und 
Weiterbildung im akademischen Be-
reich. Dies gilt für die Vereinbarung von 
Praktika mit besonders leistungsfähi-
gen Studenten ebenso wie für die Be-
gleitung praxisnaher wissenschaftli-
cher Fragestellungen im Rahmen von 
Promotionsprojekten. Zudem ist die 
Vergabe von Diplom- und Projektar-
beiten in enger Abstimmung mit einzel-
nen Sparkassen oder Sparkassenver-
bänden geplant. Nicht zuletzt steht die 
Teilnahme der FZSE-Direktoren an Kon-
ferenzen, Tagungen oder Diskussions-
veranstaltungen mit spezifi schem Fo-
kus für den Sparkassensektor auf der 
Agenda des Zentrums.

Das deutsche Modell eines natio-
nalen Finanzsektors hat sich überaus 
bewährt. Die öffentlich-rechtlichen In-
stitute haben entscheidenden Anteil 
am Aufbau einer international wettbe-
werbsfähigen Infrastruktur, ganz be-
sonders in peripheren Räumen. Die an-
haltende Globalisierung verlangt aber 
gesteigerte ökonomische Anpassungs-
fähigkeit und tragfähige Argumente in 
der wirtschaftspolitischen Diskussion. 
An diesen Prozessen wissenschaftlich 
mitzuwirken, hat sich das Forschungs-
zentrum für Sparkassenentwicklung 
zum Ziel gesetzt.

Die Autoren: Die Professoren Ulrich 
Burgard, Horst Gischer, Peter Reichling 
und Thomas Spengler (alle Forschungs-
zentrum für Sparkassenentwicklung 
e. V., Magdeburg). Kontakt und weitere 
Informationen: www.fzse.de. 
Mehr zum Thema „Sparkassen und Wis-
senschaft“ im Dossier ab Seite 18.

S T A N D P U N K T

Rückendeckung für den Verbund
K O M M E N T A R

Luxus der
Ölförderländer

V O N  M A N F R E D  K U R Z
Abteilungsleiter volkswirtschaftliche 

Länder- und Branchenanalyse, BayernLB

Eine aus heutiger Sicht stabile Wachstums-
perspektive 2008 für die Industrieländer 
 sowie eine fortgesetzt kräftige Konjunktur-
dynamik in China und Indien sind die Basis 
für die anhaltend hohe Rohstoffnachfrage, 
auch beim Öl. Hätte man in der Vergangen-
heit noch darauf wetten können, dass ein 
hoher Ölpreis mit hoher Wahrscheinlichkeit 
zum Auslöser für eine deutliche Abschwä-
chung der Weltwirtschaft wird, so greift die-
ser Zusammenhang inzwischen nicht mehr 
automatisch: Die Weltwirtschaft behält 
stattdessen ihre konjunkturelle Dynamik 
trotz eines haussierenden Ölpreises bei. Das 
ist neu, ist aber auch ein Refl ex dessen, dass 
die Industrieländer in den vergangenen 
Jahren ihre Ölintensität deutlich gesenkt 
haben und damit steigende Preise besser 
kompensieren können. Im Gegensatz zu frü-
heren angebotsbedingten Ölpreisschocks 
ist der Preisanstieg beim Öl dieses Mal aus-
schließlich auf die steigende Nachfrage zu-
rückzuführen. Hohe Ölpreise sind somit 
letztlich Ausdruck der weltwirtschaftlichen 
Dynamik, zumal die Ölförderländer mit den 
erzielten Mehreinnahmen ihrer Ölverkäufe 
auch die weltweite Nachfrage nach Indust-
riegütern und -anlagen angeheizt haben. 
Die Konjunkturerholung in Deutschland 
wäre beispielsweise ohne den boomenden 
Export von Investitionsgütern sicher nicht 
so überzeugend ausgefallen. 

Angetrieben vom steigenden Treib-
stoffbedarf des Transportsektors und vom 
Wachstum des Industriesektors erwartet 
die Internationale Energieagentur für die 
Zukunft ein weiterhin stabiles Wachstum 
der Ölnachfrage (2005 bis 2030: plus 1,3 
Prozent p. a.). Die prognostizierte stabile 
Nachfrageentwicklung wird sich somit 
auch dauerhaft beim Ölpreis bemerkbar 
machen, der auf absehbare Zeit – bei zu-
gleich volatiler Entwicklung – auf einem ho-
hen Niveau bleiben dürfte. Ein nachhaltiges 
Absinken des Ölpreises auf ein Niveau unter 
60 oder gar 50 US-Dollar erscheint vermut-
lich nur dann wieder auf der Agenda, wenn 
sich die Dynamik der Weltwirtschaft deut-
lich abschwächt. Dafür gibt es derzeit keine 
Hinweise, zumal sich die beiden bevölke-
rungsstärksten Nationen China und Indien 
auf einem fundierten Wachstumspfad 
 befi nden. Beide Staaten treiben die In dust-
rialisierung ihrer Volkswirtschaften ve-
hement voran und beanspruchen damit 
zwangsläufi g größere Portionen am Roh-
stoffkuchen. 

Die führenden Ölkonzerne der Indust-
rieländer haben inzwischen zunehmend 
Mühe, sich Zugang zu neuen Reserven zu 
verschaffen und damit den Industrielän-
dern ein möglichst „kalkulierbares“ Markt-
umfeld für Ölprodukte zu bieten. Stattdes-
sen gewinnen die „New Seven Sisters“ – so 
bezeichnet man in Anlehnung an die mul-
tinationalen Ölkonzerne die staatlich kon-
trollierten Konzerne der großen Ölförder-
länder wie Saudi Aramco (Saudi-Arabien), 
Gazprom (Russland), CNPC (China), NIOC 
(Iran), PDVSA (Venezuela), Petrobras (Bra-
silien) und Petronas (Malaysia) – an Gewicht 
und Bedeutung für Versorgung und Preise 
am Ölmarkt. Diese staatlichen Gesellschaf-
ten kontrollieren zusammen rund ein Drittel 
der Öl- und Gasproduktion und verfügen 
über mehr als ein Drittel der globalen Öl- 
und Gasreserven. Zudem verfügen Unter-
nehmen wie Petrobras, Saudi Aramco oder 
Petronas inzwischen über ein hohes techno-
logisches Fachwissen, das sie bei der Er-
schließung neuer Ölvorkommen unabhän-
gig von den „Old Seven Sisters“ (unter ande-
rem Exxon Mobile, Chevron, BP, Shell) ma-
chen. Dass die Staatskonzerne zusätzlich 
von intensiver Unterstützung in Form staat-
licher Interventionen, Finanzhilfen etc. pro-
fi tieren, befl ügelt noch ihre Expansionsbe-
strebungen. In dieser Konstellation – verän-
dertes Kräfteverhältnis am Weltölmarkt, 
weiterhin knappe Reservekapazitäten so-
wie geopolitische Risiken (vor allem Iran, 
Irak, Nigeria) – ist es angebracht, die öko-
nomische Realität anzuerkennen. Beim ge-
genwärtigen Fördervolumen von gut 80 
Millionen Fass Öl am Tag und bei einem Bar-
rel-Preis von 70 Dollar werden am Ölmarkt 
pro Jahr 2,1 Billionen US-Dollar umgesetzt. 
In diesem Betrag spiegelt sich zu einem 
 gewissen Teil die Belastung der Ölverbrau-
cherländer wider, sofern sie nicht selbst 
 Produzent sind. Realität ist aber auch, dass 
die Ölförderländer inzwischen nicht mehr 
den Ölhahn weiter oder gar weit öffnen 
müssen, um ihre ehrgeizigen Infrastruktur-
programme fi nanzieren zu können: Dieser 
„Luxus“ und der anhaltende globale Öl-
durst lassen mittelfristig einen hohen Öl-
preis erwarten.

V O N  D R .  B E T T I N A  W I E S S

„Stell Dir vor, es ist Wahltag und alle wäh-
len ‚links‘ – wer wäre der Wahlsieger?“ Ge-
messen an der derzeitigen Berichterstat-
tung über den „Linksruck“ in der deut-
schen Politik wäre vieles denkbar: Ein rot-
rotes Bündnis, die Fortsetzung der derzei-
tigen Großen Koalition, ja sogar eine abso-
lute Mehrheit der CDU/CSU wäre vorstell-
bar. Eine Kanzlerin, die niemanden zurück-
lassen will und an „Wohlstand für alle“ er-
innert, ein Koalitionspartner, der sich für 
Mindestlöhne und staatliche Unterneh-
mensbeteiligungen stark macht und die 
Linke, der alles in Deutschland nicht links 
genug ist. 

Bevor jetzt nicht aus steuerlichen, 
sondern aus politischen Gründen der 
große Unternehmer-Exodus aus Deutsch-
land beginnt, gilt es jedoch einiges gerade-
zurücken. So kann die These vertreten wer-
den, dass nicht die Politik links, das heißt 
vor allem „verteilungsorientiert“ , sondern 
die Wirtschaft rechts, das heißt vor allem 
„ertragsorientiert“ geworden ist. „Stake-
holder“ versus „Shareholder value“, der 
rheinische versus dem anglo-amerikani-
schen Kapitalismus – diese Schlagworte 
sind seit Jahren in der Diskussion und ste-
hen für die Auseinandersetzung mit den 
vor allem kapitalmarkt- und renditegetrie-

benen Unternehmensentscheidungen. Ein 
Satz wie „Die Wirtschaft ist in erster Linie 
für die Menschen da und nicht für den Ka-
pitalmarkt oder gar den Aktienkurs“ führt 
heute bei fast allen mit einem überdurch-
schnittlichen Jahres einkommen zu ner-
vösen Zuckungen, die bestenfalls dadurch 
abgemildert werden, wenn man den ehe-
maligen AEG- und  Deutsche-Bahn-Chef 
Heinz Dürr als Zitatgeber nennen kann. 
Und Dürr sagt noch mehr: Man dürfe sich 
nicht wundern, wenn die Bezahlung der 
Vorstände von Groß unternehmen in den 
70er Jahren das 35-fache des Durch-
schnittsverdieners, heute aber das 450-
fache betrage, und gleich zeitig den Men-
schen der Sinn unseres  Wirtschaftssystems 
nicht mehr zu vermitteln sei. Die Wirtschaft 
trägt einen Großteil an Mitschuld an dem 
weit verbreiteten Gefühl der Arbeitnehmer, 
zwar mühsam den Lebensunterhalt mit 
Hilfe des Jobs bestreiten zu können, aber 
ansonsten mit dem System „wo die da oben 
sich die Taschen vollmachen“, nichts zu 
tun haben zu wollen.

Das andere Gefühl ist das des eigenen 
Abgezockt-Werdens von Seiten der Politik. 
Hier wirken die Zeiten nach, als die rot-grü-
ne Regierung den Menschen die Reformen 
– und wie viele Fachleute heute meinen da-
mit auch den Wirtschaftsaufschwung – 
verordnet hat, aber in der Vermittlung der 

notwendigen Schritte, und vor allem des 
Ziels für den Reformweg, schlichtweg ge-
scheitert ist. Kein Wunder also, dass die 
Agenda 2010 heute bei den wenigsten Be-
schäftigten mit dem Aufschwung, bei den 
meisten stattdessen mit ungerechten 
Hartz-IV-Regelungen verbunden ist. Für 
die CDU/CSU gilt für ihre Regierungsarbeit 
die Beobachtung von Hans-Ulrich Jörges 
im „stern“: „Nicht einmal das Wort ist ge-
blieben: Reform. Denn aufs Volk hat das 
die Wirkung einer entsicherten Pistole.“ 
Nicht verwunderlich also, dass zwar ei-
niges auf den Weg gebracht, zugleich aber 
auch klargestellt wurde, man könne sich 
vieles auch anders vorstellen. Jede Koaliti-
onspartei nutzt den notwendigen Kompro-
miss, um die eigentliche Aufgabe – die Ver-
mittlung von Politik – zu vernachlässigen. 
Eine Umfrage der „Zeit“ brachte die Dis-
tanz zwischen dem Volk und seinen „Ver-
tretern“ zu Tage. Wie genau kennen die 
Bundestagsabgeordneten Leben, Alltag 
und Sorgen ihrer Wähler, war gefragt wor-
den. Nur 14 Prozent der Befragten glau-
ben „sehr und ziemlich genau“, aber 85 
Prozent meinen „nicht so genau oder gar 
nicht“.

Und so kommt es, dass sich die Medi-
en in ihrem Erklärungsnotstand zur po-
litischen Tendenz auf Bücher stürzen: 
Steinbrück, Steinmeier, Platzeck werden 

dafür abgestraft, dass sie Deutschland auf 
dem richtigen Weg sehen – weil Fortfüh-
rung der Agenda 2010. Dafür wird der 
 nordrhein-westfälische Ministerpräsident 
als „Arbeiterführer von der Ruhr“ tituliert 
und muss sich mit Händen und Füßen ge-
gen den Eindruck wehren, dass er bei der 
SPD oder sogar bei der Linkspartei besser 
aufgehoben sei. Stichworte wie „erarbei-
ten vor verteilen“, „Leistung muss sich 
 lohnen“, „so viel Staat wie nötig, so viel pri-
vates Engagement wie möglich“, „staat-
liche Hilfe als Hilfe zur Selbsthilfe“ – alles 
neu, weil man aufräumt mit den „neoli-
beralen Lebenslügen“? Jede Sonntag-
abend-Talk runde dreht sich seit Jahren um 
diese  Begriffe. Wenn also ernsthaften 
 Beobachtern nicht der Eindruck entstehen 
soll, dass diejenigen, die jetzt völlig über-
rascht sind über den „Linksruck“, sich in 
einem Stadium kollektiver Demenz be-
fi nden,  sollte man die Realität anerkennen. 
Sie  besteht darin, dass man „links“ so 
 umschreiben kann: ein verzweifelter Ver-
such, dem Kapitalismus eine soziale Di-
mension zu geben. Man kann beiden gro-
ßen Parteien nur wünschen, dass ihnen das 
gelingt, denn ein Scheitern würde die 
 Kräfte an den jeweiligen politischen Rän-
dern stärken. Mit beiden Extremen hat 
Deutschland schlechte Erfahrungen ge-
macht.

K O M M E N T A R

„Linksruck“ in Deutschland?
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 MEINUNG UND HINTERGRUND 

Die Initiatoren und Gründer des „Forschungszentrums für Sparkassenentwicklung e. V. 
(FZSE)“ in Magdeburg (von links): Klaus Krummrich (Sparkassen-Wissenschaftsförde-
rung), Heiko Paelecke (Nord/LB), Hartmut Forndran (Sparkassen-Wissenschaftsförde-
rung), Horst Eckert (Stadtsparkasse Magdeburg), Prof. Dr. Sonning Bredemeier (Nord/LB), 
Dr. Patrick Steinpass (Deutscher Sparkassen- und Giroverband), Prof. Dr. Thomas Speng-
ler, Prof. Dr. Ulrich Burgard, Prof. Dr. Peter Reichling sowie Prof. Dr. Horst Gischer (alle Ot-
to-von-Guericke-Universität Magdeburg).  Foto FSZE
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